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Baustein I – Kapitel C

Was ist uns wichtig? 
Vorstellungen, die unser Leben bestimmen

I. Überblick 

Die Schüler*innen machen sich ihre eigenen Werteorientierungen bewusst  
und begründen sie.

Aufbau

   1	Biografien: Was ist anderen wichtig?
•	 Textanalyse einiger biografischer Porträts

   2	Gemeinsame und unterschiedliche Wertorientierungen
•	 Entscheidung: Meine wichtigsten Werte
•	 Analyse: Werte in unserer Lerngruppe
•	 Argumentation: Warum sind mir und uns diese Werte wichtig?

   3	Bedeutung der Gemeinsamkeiten und Unterschiede für das Lernen 
und Zusammenleben in der Lerngruppe

   4	Was sind Werte? (optional)

   5	Feedback und Arbeit mit dem Portfolio

   6	Veröffentlichung / Weiterführende Untersuchung

Kompetenzbezüge und Werte
Die Schüler*innen
•	 machen sich ihre eigenen Wertorientierungen bewusst und begründen sie
•	 stellen Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Gruppe fest
•	 schätzen ein, was diese Gemeinsamkeiten und Unterschiede für das  

gemeinsame Lernen und Zusammenleben in der Lerngruppe bedeuten 
•	 achten auf gemeinsame Gesprächsregeln

Achtung vor dem Leben | Aufrichtigkeit | Bildung | Freiheit | Frieden | 
Gemeinwohl | Gerechtigkeit | Gleichheit | Kreativität | Respekt | 
Selbstbestimmung | Verantwortung | Verschiedenheit | Würde
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II. Fachliche Informationen 

Bei diesem Lernangebot liegt der Schwerpunkt auf dem Bewusstmachen eigener 
Werteorientierungen und dem Versuch, erste Begründungen für diese zu finden. 
Eine argumentative Begründung führt über die bloße Präsentation von Werteori-
entierungen und die Feststellung, dass Menschen unterschiedliche Werte haben, 
hinaus. Wertepräferenzen werden anhand von Handlungssituationen im Alltag er-
läutert und erklärt. Untersuchen Sie Wertorientierungen einzelner Personen auf 
ihre Übereinstimmung mit den Wertorientierungen anderer Personen. Damit kön-
nen sie das „System“ der eigenen Werte (zumindest) implizit weiter entwickeln 
werden.

Wenn Schüler*innen in diesem Zusammenhang Werte nennen, die den Grund-
werten widersprechen oder zu einem Verhalten führen können, das zu Lasten an-
derer Menschen geht, erklärt dies die Lehrkraft den Schüler*innen.

III. Didaktisch-methodische Anregungen  

Die meisten Schüler*innen interessiert, was andere Jugendliche denken. Deshalb 
werden hier biografische Porträts als Anstoß zum Nachdenken über eigene Wer-
teorientierungen eingesetzt. Die Porträts stammen von Jugendlichen aus unter-
schiedlichen Lebenswelten.

Die Erarbeitung des eigenen Werteprofils erfolgt mithilfe einer Zielscheibe. Um 
den Schüler*innen die Auswahl zu erleichtern, kann ggf. die Zahl der angebotenen 
Werteorientierungen reduziert werden.

Die anschließende Begründung erfolgt in einem Dreiergespräch mit vorgegebe-
nem Rollenwechsel.

Die erwarteten Schwierigkeitsgrade bei der Bearbeitung der Aufgaben bzw. Mate-
rialien sind aufsteigend nach einfach / mittel / hoch mit Sternchen gekennzeichnet 
 (//).

Hinweis:
Wertvolle Hinweise auf die Einstellungen von Jugendlichen finden Sie in der  
jeweils aktuellen Shell-Studie.

https://www.shell.de/ueber-uns/shell-jugendstudie.html

https://www.shell.de/ueber-uns/shell-jugendstudie.html
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1. Biografien: Was ist anderen wichtig?

Die Schüler*innen analysieren biografische Porträts von Jugendlichen in Hinblick 
auf die Werteorientierungen, die darin deutlich werden. Gegebenenfalls erhalten 
sie dazu Leitfragen.

	 M1: Daniel: „Meine Ziele verliere ich nicht aus den Augen.“ 
	 M2: Ahmed: „Meine Stärke kommt daher, dass ich meine türkischen  
			   Wurzeln bewahre.“
	 M3: Katharina: „Politik fängt an, wenn man sich für etwas einsetzt.“
	 M4: Rene: „IcK war noch nie in Neukölln.“

In Kleingruppen (oder in Einzel- oder Partnerarbeit) lesen die Schüler*innen ein 
biografisches Porträt und diskutieren darüber. Sie leiten daraus die Werteorien-
tierungen der porträtierten Jugendlichen ab. Anschließend rotieren die Kleingrup-
pen, so dass dann in den neuen Kleingruppen jedes Gruppenmitglied ein anderes 
Porträt analysiert hat. Alle Porträts werden mit den analysierten Wertorientierun-
gen im Unterrichtsgespräch dargestellt. 

Als Alternative zu den vorgegebenen können die Schüler*innen auch selbst  
Porträts schreiben.

1
M1
M2

M3
M4
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M1: Daniel: „ Meine Ziele verliere ich nicht aus den Augen“

Daniel arbeitet seit August letzten Jahres bei der Caritas in Erfurt. Morgens kann 
er ausschlafen und muss erst um 10 Uhr auf der Arbeit sein. Dann bereitet er seine 
ersten Touren vor. Denn er hat zwei Jobs bei der Caritas. Zuerst fährt er das war-
me Mittagessen für alte Leute aus. Nachmittags arbeitet er in einem Kinderheim. 
Er hilft den Kindern bei den Schulaufgaben und veranstaltet Spielabende. Spätes-
tens um 20 Uhr ist Schluss. Manchmal trifft er sich dann noch mit seinen Freunden 
oder geht nach Hause.

Daniel wohnt bei seinen Eltern. Im Zivildienst verdient man ja nicht viel, einige 
seiner Freunde von der Schule leben auch noch in Erfurt, außerdem gefällt ihm 
die Umgebung sehr gut. „Freundschaft ist mir sehr wichtig. Aber nicht so eine 
Facebook-Freundschaft. Einen meiner Freunde kenne ich seit dem Kindergarten. 
Wir haben viel zusammen gemacht. Ich habe fünf Menschen, von denen ich sagen 
würde, dass es meine Freunde sind. Wir sind nicht alle auf die gleiche Schule ge-
gangen. Einen kenne ich zum Beispiel vom Eishockey. Mit dem fahre ich alle zwei 
Monate nach Kassel, wenn die Kasseler Huskies spielen. Wir treffen uns nur zum 
Eishockey. Aber auf der Fahrt reden wir ununterbrochen und erzählen uns alles, 
wirklich alles und flippen rum.

Die Familie ist mir auch wichtig, auch wenn ich ganz andere Interessen als meine 
Eltern habe. Wir Frühstücken manchmal ganz lange, ich liebe meine Eltern wirk-
lich. Großen Stress habe ich nie mit ihnen gehabt.

Ganz oben auf der Liste steht bei mir auch die Phantasie. Phantasie ist ein Ge-
schenk. Man kann Menschen verzaubern, eine Freude machen, neue Wege finden. 
Was meinen Sie, was ich da jeden Tag bei meinen Touren veranstalte. Am An-
fang waren die alten Leute ja ziemlich brummig und misstrauisch, aber inzwischen 
kriegt jeder von mir mit dem Mittagessen einen Witz serviert. So macht nicht nur 
das Autofahren Spaß. 

Mit Tradition kann ich wenig anfangen, das hängt wahrscheinlich mit meinen El-
tern zusammen. Ich habe mitgekriegt, wie sie sich so langsam ihrer eigenen Tra-
ditionen entledigten. Die fielen wie trockne Blätter von ihnen ab. Sie haben mir 
erzählt, wie schwer es ihnen gefallen ist, sich von den Traditionen zu lösen. Zum 
Glück sind sie nicht verbittert. Sonst wäre ich zuhause ausgezogen. Mich interes-
siert die Vergangenheit nicht. Vielleicht ändert sich das mal.
Ich will Lateinamerikanistik studieren, mein Leben lang habe ich mich für diesen 
Kontinent interessiert. Deshalb lerne ich auch nebenbei Spanisch. Ich habe viele 
Filme aus Lateinamerika gesehen. Diese Eroberungen. Dann diese Diktaturen und 
jetzt wieder Demokratien. Und dieser religiöse Mix aus afrikanischen Stammesre-
ligionen und katholischer Kirche. Das interessiert mich. Ich weiß zwar noch nicht, 
was ich mit dem Studium anfangen werde, aber mir ist wichtig, meine eigenen 
Interessen zu verfolgen. Alles andere ergibt sich von selbst.“

Quelle: Deutsche Shell (Hrsg.)(2000):Jugend in Deutschland. Opladen
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M2: Ahmed: „Meine Stärke kommt daher, dass ich meine  
       türkischen Wurzeln bewahre“

Ahmed ist 21 Jahre alt und lebt in Hamburg. Seine Eltern haben sich getrennt, seit-
dem lebt er mit seinem Vater, seinem Bruder, der Lebensgefährtin seines Vaters 
und ihren beiden Töchtern zusammen. Seine Mutter ist nach der Trennung zu ihrer 
Familie in die Türkei zurückgekehrt. Das Zusammenleben in der Patchwork-Familie 
beschreibt er als liebevoll und innig. Die Familie sei für sie viel wichtiger als er dies 
von vielen seiner deutschen Freunde kenne. Das sei so eine Art Grundgefühl, das 
ihm in die Wiege gelegt sei und ihm Sicherheit gebe. „Wenn mein Bruder und die 
beiden Mädchen ihre Freundinnen und Freunde mitbringen und wir alle zusam-
men essen, dann ist das ein unbeschreiblich schönes Gefühl.“ Auch als Erwachse-
ner fühle er sich immer noch als Sohn seines Vaters und höre darauf, was der Vater 
ihm zu sagen habe. Sein Vater lasse ihn das auch spüren: ‚Du bist immer mein 
Sohn, selbst wenn Du schon Frau und Kinder hast‘, sage er. Die Zusammengehö-
rigkeit in der Familie gibt ihm also Halt und Sicherheit.

Ahmed hat nach der Realschule eine Berufsausbildung als Medienassistent absol-
viert und war bei einigen Film- und Theaterproduktionen dabei. Da hat er entdeckt, 
dass er Schauspieler werden möchte und besucht inzwischen die Schauspielschule.

Was ist ihm neben der Familie wichtig? „Vor allem ist mir wichtig, meine Persön-
lichkeit zu entwickeln. Ich weiß, dass es schwierig ist, sich als Schauspieler durch-
zusetzen und viel Geld zu verdienen. Das gelingt nur wenigen. Aber Geld ist nicht 
alles. Ich habe in meiner Familie gelernt, mit wenig Geld klar zu kommen und doch 
glücklich zu sein. Ich brauche nicht viel zum Leben. Ich gebe auch nicht wegen 
einer sicheren Zukunft meine Ziele und Lebensträume auf. Wenn ich so die Leute 
sehe, die tagein, tagaus das Gleiche machen und sich abends vor den Fernseher 
setzen, so ein Leben finde ich langweilig, diese Leute sind doch schon scheintot. In 
ein paar Jahren werde ich ja sehen, ob ich ein festes Engagement an einem Thea-
ter kriege oder mir beim Fernsehen Rollen angeboten werden. Vielleicht muss ich 
auch zwischendurch immer wieder in meinem Beruf als Medienassistent arbeiten. 
Oder ich jobbe einfach nebenbei. Eine Freundin von mir kriegt z. B. bei Filmpro-
duktionen kleine Jobs, da muss sie die Schauspieler rumfahren.

Ich glaube, dass ich eine Chance habe, weil ich meine türkischen Wurzeln bewah-
re und deshalb anders auf die Welt blicke. Daraus kann etwas Neues entstehen. 
Natürlich weiß ich auch, dass seit einiger Zeit Filme rauskommen, in denen solche 
Typen, die zwischen den Welten stehen, dargestellt werden. Das ist ‘ne Chance für 
mich. Aber es kann sich natürlich auch wieder ändern.“

Dann fällt ihm noch ein, dass Freiheit für ihn sehr wichtig ist. „ Stellen Sie sich mal 
vor, wir wären nach der Trennung meiner Eltern gezwungen gewesen, in unse-
re Herkunftsfamilie zurückzukehren. Ich weiß nicht, was aus mir geworden wäre. 
Freiheit ist wohl eine Voraussetzung für meine Persönlichkeitsentwicklung.“

Quelle: Deutsche Shell (Hrsg.)(2000):Jugend in Deutschland. Opladen
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M3: Katharina:  
      „Politik fängt an, wenn man sich für etwas einsetzt“

Katharina lebt seit 10 Jahren in Baden-Baden. Die Familiengeschichte ist ein wenig 
kompliziert. 

Katharinas Großvater stammt aus Mali. Er verliebte sich, wollte zurück nach Mali, 
wollte heiraten, Frau und Kind mitnehmen, aber die Großmutter entschloss sich zu 
bleiben. Für Katharina ist sie „eine starke Frau“. 

„… und die ist auch ein wirkliches Vorbild, denn sie hat mit meiner Mutter allein in 
Sachsen und Brandenburg gelebt, mit einem farbigen Kind. Das war nicht leicht. 
In den 60er Jahren war das gar nicht leicht.“ „Als Kind hab ich viel gemacht, weil 
ich ziemlich zappelig war und ziemlich aufgedreht und sehr aktiv, sagen wir mal so. 
Deswegen hat meine Mutter geguckt, das ich möglichst viel mach‘.“ Also spielte 
sie im Akkordeon-Orchester und moderierte Aufführungen. Schauspielern, Ballett, 
Jazzdance und das Klavier – „jeden Tag irgendetwas“. Mit 14 begann ihr Engage-
ment im Jugendgemeinderat. Mit 15 wurde sie Vorsitzende des Jugendgemeinde-
rats und blieb dies knapp zwei Jahre lang. Inzwischen hat sie Abitur gemacht. Zur 
Zeit  jobbt sie, um sich Geld für ein Studium im Ausland zu verdienen.

Die größte Bedeutung hat für sie ihre Familie. Dann schon die Universität, die Mu-
sik, das Jobben. Der Jugendgemeinderat spielt keine so große Rolle mehr.

Was ist ihr wichtig? „ Erst einmal Familie, Freundschaft, Sicherheit, das gehört ja ir-
gendwie zusammen, und das ist wichtig. Das braucht man einfach, um überhaupt 
irgendetwas organisieren zu können, sich engagieren zu können, um Spaß zu ha-
ben. Da muss erst mal das stimmen als Basis.“

Diese Werte sind also die Grundlage. Daraus leiten sich ab Spaß haben, sich en-
gagieren, Einfluss haben. „Sich engagieren ohne Spaß zu haben, das geht nicht, 
sonst hält man es nicht durch.“ Selbstbewusstsein, anderen helfen, seinen Mund 
aufmachen, Toleranz und Phantasie sind auch wichtig.

„Selbstbewusstsein ist einfach für mich wichtig. Das ist, glaub ich, auch eine Erzie-
hungssache. Wenn man nicht selbstbewusst ist, da muss man sich fragen warum. 
Man kann ruhig selbstsicher sein. Das gehört auch zu deinem Wesen einfach dazu, 
damit man sich gut fühlt. Und anderen helfen, Toleranz und seinen Mund aufma-
chen ist für mich sehr wichtig. Das ist so eine Sache, die mir hier auf oft gefehlt hat, 
wo ich das sehr schade fand. Einerseits tolerant sein, da muss man sich auch immer 
wieder dazu anhalten und sich in den anderen reinversetzen und sich fragen, ob das 
sein muss, das man sich jetzt darüber aufregt oder ob das einfach nur überflüssig ist. 
Auf der anderen Seite, anderen helfen und seinen Mund aufmachen; also wenn ir-
gendwas ist, was nicht stimmt … Für mich ist das auch einfach so, weil ich auch viel 
mit Rassismus aufgewachsen bin, weil meine Familie eben farbig ist, nur ich nicht …  
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Und Phantasie ist ganz wichtig, weil Phantasie ist so ein Grundding. Ohne die kann 
man viele Sachen einfach gar nicht machen, die fallen einem gar nicht ein …“

Was ist mit der Liebe los? „Liebe ist nicht so stabil wie anderes, ist auch etwas sehr 
Zerbrechliches. Sagen wir es mal so. Freundschaft, Familie und Sicherheit sind fes-
tere Sachen … wobei für mich auch Freundschaft mit Liebe zusammengehört. Also, 
sonst klappt das nicht.“

„Tradition ist für mich wichtig …, das was man gewöhnt ist. Das ist schön, weil es 
zur Familie gehört. Aber ich finde, man sollte Tradition nicht über gewisse Sachen 
stellen, wie z. B. Toleranz oder manche Sachen. Das darf man nicht … Und Traditi-
on ist wichtig, um auch einen gewissen Rhythmus zu haben im Leben … Leistung 
und Ordnung: Ordnung ist wichtig, ich schätze aber bei mir ist das so, weil, wenn 
es bei mir nicht ordentlich ist, habe ich im Kopf noch mehr Chaos. Ich bin sehr hek-
tisch, rede schnell und mache schnell. Und wenn dann nicht außen rum alles mal 
ordentlich ist, komme ich auch nicht zur Leistung. Und Leistung finde ich wichtiger 
als Fleiß, weil ich finde, in Deutschland ist das oftmals so, wenn was nicht schon 
drei Wochen vorher fertig ist und gebacken und gemacht, dann ist es nicht so gut, 
wie wenn was genau zum Punkt fertig ist. Aber ich denke immer, die Leistung an 
sich, dass es funktioniert, zählt.“

Quelle: Deutsche Shell (Hrsg.)(2000):Jugend in Deutschland. Opladen
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M4: René: „Ick war noch nie in Neukölln“

René wuchs in Berlin-Treptow auf. Beide Eltern sind in leitenden Positionen, „ha-
ben so an sich viel Geld“. René wohnt in einer WG mit zwei Kumpels. Zusammen 
gezogen sind sie vor einem halben Jahr, „weil die mich gefragt haben und ick das 
nett fand, dass die mich gefragt haben und die einen gebrauchen konnten“. Das 
Zusammenwohnen klappt gut, außerdem ist der Kühlschrank immer voll, „auch 
wenn man mal ne Woche keen Geld hat, einer hat schon Geld“.

Nach seinem Realschulabschluss hat René ein Jahr lang eine Lehrstelle gesucht. 
Die Zeit dazwischen überbrückte er mit Praktika. Nun wird er zur Fachkraft für 
Lagerwirtschaft ausgebildet („Dit ist Spedition, Buchhaltung und Lager. Also Rou-
tenplanung und so wat“). In der Schule war René „faul“, aber seine Noten reichten 
ihm. Mit 15 ist er ausgezogen. Dazu kam es, weil er mit 15 „ne Menge getrunken“ 
und dadurch Ärger mit der Polizei hatte. In der Zeit hat René bei Kumpels gewohnt, 

„war halt blöd, mit 15 irgendeine Wohnung zu finden“. Mit dem Auszug hat seine 
Kindheit aufgehört. „Da musste ick dann von einem auf den anderen Tag erwach-
sen werden und mir meinen Kühlschrank selbst voll machen und alles so.“ 

Schon in der Schule war er als der Grünauer Fascho bekannt. Allerdings ist einer 
seiner WG-Mitbewohner und auch Renés Bruder links. „Ick komm mit allen Grup-
pierungen klar.“

Am wichtigsten ist ihm, trotz aller Konflikte, seine Familie. „Ohne die wär ich am 
Arsch, sagen wir mal so … Ohne meine Mutter … da jeht man hin zum Quatschen. 
Die helfen einem, wenn man Schwierigkeiten hat …“ Weitere relevante Lebens-
bereiche sind die Freunde und die Arbeit. Besonders wichtige Freunde sind die 
beiden Mitbewohner. Eine Freundin hat René derzeit nicht, weil erfindet „… man 
sollte selbst erst mal mit seinem Leben klar kommen, um dann noch Verantwor-
tung für einen anderen Menschen mit zu übernehmen …“

Ordnung ist ein Wert, der ihm mittelwichtig ist. „Wenn ich ne Frau einlade, dann 
muss dit ordentlich sein. Ick fühl mich nicht wohl, wenn’s nicht ordentlich ist. Man 
will Ordnung in seinem Leben haben, man will, auch wenn es wahrscheinlich lang-
weilig sein wird, seinen geregelten Ablauf haben.“

Die für ihn wichtigsten Werte sind jedoch Familie, Freundschaft und Liebe. Sehr 
wichtig sind außerdem Fleiß und Wohlstand und Spaß haben. Spaß und Liebe ge-
hören für René‘ zum Sinn des Lebens dazu. Und ohne Freunde wiederum macht 
das Leben keinen Spaß. Einen weiteren Zusammenhang sieht René zwischen 
Freundschaft bzw. Familie und ‚einander helfen‘. Dies sieht René als Austauschbe-
ziehung: „Ich möchte ja auch irgendwann, dass mir einer hilft.“
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Fleiß und Wohlstand sind wichtigere Werte. „Wohlstand – ick glaub dat will jeder. 
Da gehört das dann irgendwann auf, Sorgen zu haben. Wenn man ganz locker sei-
ne Miete bezahlen kann, wat essen und Klamotten. Durch Fleiß und Leistung wird 
man irgendwann mal Einfluss haben. Mir ist es wichtig, später mal viel Geld zu 
verdienen. Nicht irgendwie Einfluss zu haben, sondern viel Geld verdienen. Wenn 
man ne höhere Position hat, dann kriegt man auch mehr Geld. Und damit hat man 
auch Einfluss.“

Der Wer ‚sich engagieren‘  hat nur untergeordnete Bedeutung und ist ein Bestand-
teil des einander Helfens. Trotzdem zeigt René‘ sich für punktuelles soziales Enga-
gement durchaus offen. „Wenn mich einer fragt, ‚haste Bock zu malern‘ und so…
klar. Und wenn det jetzt für ne Jugendeinrichtung ist, na klar, mach ick mit. Aber 
ick geh da nicht jetzt so einfach hin. Weeß ick nicht, dafür hab ick dann doch schon 
zu viel zu tun.“

Mit Glaube und Tradition kann René gar nicht  anfangen. „Ick glaube nicht an Gott, 
nicht an den Teufel.“ Auch Toleranz und Phantasie spielen eine untergeordne-
te Rolle. „Toleranz – dat hab ick gegenüber Behinderten oder so wat, natürlich 

… Aber sonst wüsste ick jetzt nicht … Phantasie … die hab ick, wenn ich träume, 
wenn ich schlafe. Das krieg ick aber nicht mit.“

Seine Lehre macht René Spaß, er findet, er hat es gut getroffen. Er mag seine Kol-
legen, und die Arbeitsinhalte gefallen ihm auch. „Aber dit war schon dit, was ick 
hätte gern machen wollen. Dit is’n angenehmer Job. Nicht viel rumschleppen, man 
is drinne, nicht draußen. Früh aufstehen is das Einzige, was schlimm daran ist.“

Quelle: Deutsche Shell (Hrsg.) (2006): Jugend 2006. Frankfurt/M
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2. Gemeinsame und unterschiedliche  
    Werteorientierungen

Die Schüler*innen machen sich zunächst ihre eigenen wichtigsten Werteorientie-
rungen bewusst und erklären, warum sie sich für diese entschieden haben. Dies 
geschieht mit Hilfe der folgenden Schritte:

Entscheidung: Meine wichtigsten Werte 
Die Schüler*innen erhalten einen Katalog mit Werteorientierungen (die Anzahl 
der Werteorientierungen kann verringert werden). In Einzelarbeit ordnen sie die-
se nach der Bedeutung, die sie dem einzelnen Wert beimessen, auf einer Skala ein. 
Sie können den Katalog natürlich auch ergänzen. Dann tragen sie die Werteorien-
tierungen nach persönlicher Wichtigkeit in eine Zielscheibe ein.
M5: Wie wichtig sind mir die unterschiedlichen Werte?
M6: Meine wichtigsten Werte

Analyse: Werte in unserer Lerngruppe /
Die unterschiedlichen Präferenzen aller Schüler*innen können in der Lerngruppe  
vorgestellt werden und nach Gemeinsamkeiten und Unterschieden geordnet  
werden (z. B. für alle ist wichtig / weniger wichtig …).

Argumentation: Warum sind mir und uns diese Werte wichtig? / 
In Dreiergruppen stellen alle Schüler*innen einzeln die eigenen Werte vor, erläu-
tern ihre Bedeutung anhand von Alltagssituationen und begründen, warum sie 
diese Werte auch für die anderen Menschen als bedeutsam erachten. Während 
die zweite Person nachfragt und die Begründung hinterfragen kann, achtet die 
dritte Person auf die Einhaltung vorher vereinbarter Gesprächsregeln. Nach einer 
festgelegten Zeit werden die Rollen gewechselt.

2

M5
M6
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M5: Wie wichtig sind mir unterschiedliche Werte?
Aufgabe: Gewichte auf einer Skala von 1-4, wie wichtig dir diese Werte sind.  
Falls dir ein wichtiger Wert fehlt, kannst du ihn unten einfügen.
Ordne deine Werte nach dem Wertekreuz.

Stufungen
1: unwichtig
4: außerordentlich wichtig

1 2 3 4

1. Achtung vor dem Leben

2. Aufrichtigkeit

3. Bildung

4. Freiheit

5. Frieden

6. Gemeinwohl

7. Gerechtigkeit

8. Gleichheit

9. Kreativität

10. Respekt

11. Selbstbestimmung

12. Verantwortung

M6: Meine wichtigsten Werte

Trage in eine Zielscheibe deine wichtigsten sieben Werte ein. In der Mitte sollten 
deine allerwichtigsten Werte stehen, außen dann die weniger wichtigen.  
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3. Bedeutung der Gemeinsamkeiten und  
    Unterschiede für das Lernen und  
    Zusammenleben in der Lerngruppe

Im anschließenden Unterrichtsgespräch werden wichtige Erkenntnisse und Argu-
mentationen aus der Gruppenphase vorgestellt. Anschließend wird anhand von 
Beispielen überlegt, welche Bedeutung die Werteorientierung der Einzelnen für 
das gemeinsame Lernen und Zusammenleben in der Klasse haben.

4. Was sind Werte? (optional) 

Die Schüler*innen entwickeln eine grafische Skizze mit den ihrer Meinung nach 
wichtigsten Merkmalen von Werten sowie eine Arbeitsdefinition. Diese wird vor-
gestellt und mit anderen Definitionen oder dem Wertekreuz verglichen. Sie benut-
zen dazu ihre Sammlung aus M5 und M6.
M5: Wie wichtig sind mir die unterschiedlichen Werte?
M6: Meine wichtigsten Werte

5. Feedback und Arbeit mit dem Portfolio

Die Schüler*innen werten einen Schwerpunkt der Arbeit aus. Im Portfolio kön-
nen sie sich Notizen zu ihnen wichtig erscheinenden Aspekten machen, z. B. der 
Begründung und Veränderung ihrer eigenen Werteorientierungen.

6. Veröffentlichung / weiterführende  
     Untersuchung

Die Schüler*innen sammeln Ideen, wie sie ihre Erfahrungen und Erkenntnisse aus 
diesem Lernangebot in die gesamte Schule hineintragen können, z. B. durch eine 
Präsentation ihrer Materialien und Ergebnisse an einem Projekttag, durch eine 
Befragung zur Werteorientierung in anderen Klassen. Sie planen ihr Vorhaben und 
führen es durch.

3

4
M5
M6

5

6
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Medien – Links – Kontakte 

Anne Frank-Zentrum (Hrsg.): Das sind wir (2) – Das schaff’ ich schon. Berlin. 

Deutsche Shell (Hrsg.): https://www.shell.de/ueber-uns/shell-jugendstudie.html 
Frankfurt am Main.

Deutsches Institut für Erwachsenenbildung: 
www.profilpass-online.de

Eichhorn, Christoph (2008): Classroom-Management.  
Wie Lehrer, Eltern und Schüler guten Unterricht gestalten. Stuttgart.

Gilsdorf, Rüdiger; Kister, Günter (2006): Kooperative Abenteuerspiele 2. Seelze.

https://www.shell.de/ueber-uns/shell-jugendstudie.html 
http://www.profilpass-online.de
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